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am Lech ihre obere Verbreitungsgrenze finden, es sind Ver­
treter südlicher Klimate und überwiegen mit 53 Arten gew altig ' 
gegenüber den 26 Arten, dile hier ihre untere Verbreitungsgrenze 1 
finden und als Vertreter der kälteren Klimate, m eist A lpen- j 
pflanzen, angesehen werden müssen. S e n d t n e r  betont deshalb 
den südlichen Charakter der Flora.

Damit stimmt ebenfalls die eigenartige Heuschreckengesell­
schaft überein. Im Lechbett selbst, m eist auf den kahlen Sand- ; 
und Kiesbänken, leben außer der genannten neuen A rt Aeolopus  
tergestirm s ponticus Karny noch Sphingonotus coerulans L., Stau- | 
roderus mollis  Charp. und auf W eidenbüschen Conocephalus | 
fuscus  F. Auch sie kennzeichnen diesen Fundort als eine Warm- 
KMmainsel. Daneben habe ich zwei Arten gefunden: A crydium  
tü rk i Kr. und Stauroderus pu llus  Phil, als nördlichste Vertreter 
der Alpenfauna und fünf der allgemein verbreiteten A rten : Chryso- 
cfiraon dispar  Germ., Stenobothrus lineatus  Pz., Stauroderus bi- 
guttuh is  L., S t. bicolor Charp. und Chorthippus parallelus  Zett. j 
Von den 27 Heuschreckenarten, die auf der das Lechbett säumen­
den höheren Turasse, dem Haunstetter-W ald, in nächster Nähe 
auf der lichten Kieferheide und auf W aldblößen leben, sind be­
sonders zu erwähnen: Gampsocleis glabra  Herbst, A rcyp tem  
fusca  Pall., Stenobothrus nigr.omaculatus H.-S., O m ocestus hae- 
morr*hoidalis Charp. und Stauroderus mollis  Charp.

D iese kurze Mitteilung mag vorläufig genügen, nachdem ich 
die Lebensgemeinschaft dieses Gebietes (Boden, Pflanzen, Fliegen, 
Heuschrecken und Libellen) in  eingehender Bearbeitung bald zum 
Abschluß bringen will.

Den Herren Professoren Dr. M. H e r i n g  und Dr. W . 
R a m m e  möchte ich auch an dieser Stelle nochmals herzliehst für 
die Bestimmung des Materials danken.

Conostethus hungaricus n. sp. (Hemipt. Heteropt.Miridae).
Von Eduard Wagner, Hamburg.

B e s c h r e i b u n g :  Gestalt schlank, das 9  etwas breiter und 
kürzer a ls das d"; weißlicliTgrün bis weißlich-grau, das cf stets  
dunkler als das Q; glatt, matt. Kopf geneigt, Stirn stark gewölbt, 
Scheitel eben mit 2 schwarzen flecken, deren Größe schwankt 
und die beim 9  e it  fehlen. Augen vorstehend, rötlich. Fühler 
beim cf fa st so  lang wie der Körper einschließlich Membran,, 
schwarz, Spitze des 4. G liedes oft bräunlich; beim 9  */s so lang
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wie der Körper, bräunlichgrau, gegen die Spitze dunkler werdend. 
Pronotum nur wenig breiter a ls  der Kopf, Schwielen stark ge­
wölbt, uneben; hinterer T eil des Pronotum mit Ausnahme der 
Seiten und einer schmalen M ittellinie oft schwärzlich, beim 9 
heller, oft einfarbig bell. Schildehen einfarbig hell (9) bis schwarz 
mit heller M ittellinie und hellem Grund (c f), dazwischen zahl­
reiche Übergänge; Schildgrund frei. Halbdecken in der M itte 
dunkler gefärbt, bisweilen nur der Außenrand und der Cuneus 
hell. Membran rauchgrau mit hellen oder gleichfarbenen Adern. 
Die Membran is t lang und schmal Und überragt den Hinterleib' 
in der Regel beim cf mit der Hälfte ihrer Länge, beim 9 weniger,, 
jedoch reicht s ie  auch bei pseudobrachypteren Stücken bis zum 
Hinterleibsende. Beine gelblich, Schenkellspitzen schwärzlich, beim  
Cf dunkler als beim 9, vor der Spitze einige dunkle Flecke; 
Schienen schwarz bedom t; 3. Tarsenglied ganz oder an der Spitze  
schwarz. Der bleichgelbe Schnabel hat eine schwarze Spitze und 
reicht bis zur Spitze der Hinterhüften oder überragt diese etwas.

D ie neue A rt steht C. salinus Shlb. sehr nahe, unterscheidet 
sich aber schon äußerlich von ihm durch die kleinere und 
schlankere G estalt und längere Fühler, vor allem beim cf- D ie  
Untersuchung der Genitalien und genaue Messungen bestätigten, 
daß hier eine gute A rt vorliegt. Die Körperlänge beträgt beim  
Cf =  3,40—3,80 mm, beim 9 =  3,30— 3,72 mm; bei C. sa linus  
Shlb. mißt das cf =  3,60—4,10 mm, das 9 =  3,85—4,20 mm. Das 
cf der neuen A rt is t  im M ittel 4,2 mal so  lang w ie das Pronotum  
an den Schultern breit ist, während es bei C. salinus nur etwa  
3,8 mal so  lang ist; das 9  ist  bei C. hungaricus 3,9 mal, bei 
C. Salinus nur 3,8 mal so  lang wie das Pronotum breit ist. Noch 
deutlicher zeigt sich der Unterschied in der Länge der Fühler. 
Ihre Länge beträgt beim cf der neuen A rt 90°/o der Körperlänge, 
beim 9 68%; bei C. sa linus  betragen die entsprechenden Zahlen 
73% und 56%. Das 1. Glied is t beim cf etwa so  lang w ie  der 
Scheitel breit ist (bei C. salinus  stets etwas kürzer), beim 9 
0,8 mal so lang (C. salinus  0,7 mal). Das 2. Glied is t bei der 
neuen A rt beim cf länger als das Pronotum breit ist (C. salinus  
kürzer), beim 9 0,9 mal so lang (C . salinus  0,75 mal). Am  
stärksten zeigt sich der Unterschied beim 3. Fühlerglied. Es ist  
beim cf etwa 1/3 länger als das 2. und 1,5 mal so  läng w ie das 
Pronotum breit is t  (C. salinus  Vs länger und so lang wie das Pr. 
breit), beim 9  nur wenig länger als dats 2. und kaum kürzer alis 
das Pronotum breit is t  (bei C. salinus ebenfalls nur wenige länger 
als das 2., aber nur 0,7 m al so lang wie das Pr. breit ist). Auch 
das 4. Glied is t  bei der neuen Art deutlich länger als bei C. 
salinus. Betrachtet man die Form des 3. G liedes, so entdeckt man
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einen neuen Unterschied,. Es ist beim cf von C. hungaricus im 
hasalen T eil gerade und vor der Spitze plötzlich gekrümmt (Abb. 
1 C ); bei C. salirtus ist es in seiner ganzen Länge gleichmäßig ge­
krümmt (Abb. 1 D ) ; das 9  läßt diesen Unterschied weniger gut 
erkennen (Abbildung 1 E und F). Leider ist dieser Unterschied

Abbildung 1.
A =  Penis von 0. hungaricus n. sp. (60 mal). B =i dasselbe von C. salinus 
Silb. 0 =  3. Fühlerglied von G. hungaricus n. sp. cf- D =  dasselbe von 
C. salinus Shlb. E =  3. Fühlerglied von 0. hungaricus n. sp. 9- F  - 

dasselbe von 0. salinus Shlb.

auch beim cf nicht immer gut zu sehen, da bei nicht voll aus­
gereiften Tieren die Fühler beim Trocknen schrumpfen und sich  
krümmen. Das 3. Tarsenglied ist bei C. fvungaricus verhältnis­
mäßig kürzer als' bei C. salinus. Fast alle 9  von C. hungaricus, 
die ich sah, hatten voll entwickelte Halbdecken, die den Hinterleib 
um etwa Va der Membran überragten. Bei C. sa linus  waren bei 
88% aller 9  die Halbdecken etwas verkürzt, so daß das 9. Dorsal­
segment frei war, nur 12% aller 9 hatten voll entwickelte Halb- 
decken, die jedoch den Hinterleib kaum überragten. Beim cf 
überragen die Halbdecken den Hinterleib bei beiden Arten be­
trächtlich.

Auch die Genitalien des cf sind stark verschieden. Das Ge>- 
nitalsegm ent is t  bei C. hungaricus schlanjcer a ls bei C. sa linus  
und überall etwa gleich hoch (Abbildung 2 A ), während es sich  
bei C. sa linus  nach hinten verjüngt. D ie untere Ecke des 9. Seg­
ments ragt bei der neuen A rt stets weiter vor. D er linke Grtüfel 
is t  bizarr geformt. Er besteht aus einem Stiel, einem keulenför­
migen T eil, der die Verlängerung dieses S tieles is t  und 2 ungleich 
langen Fortsätzen, die zangenartig seitwärts gerichtet sind (Abb. 
2B). Bei C. hungaricus sind sowohl der keulenförmige Teil als 
auch die Fortsätze schlanker als bei C. salinus. B esser noch unter­
scheiden sich beide Arten durch den rechten Griffel (Abb.



79

2C und D ). Er ist  bei C. hungaricus im Spitzenteil weit sehlanker 
als am Grunde, während bei C. salinus  die Verhältnisse genau  
umgekehrt liegen. Auch der Penis ist  bei der neuen A rt schlanker 
(Abb. 1 A  und B).

Abbildung 2. Genitalien des Männchens.
A =  Genitalsegment von der Seite (42 mal). B =  linker Griffel (112 mal). 
0 =  rechter Griffel von oben (112 mal). D =  derselbe schräg von unten. 
Obere Beihe =  C. hungaricus n. sp.; untere Beihe =  G. salinus Shlb.

G r ö ß e n v e r h ä l t n i s s e :  D ie folgende T abelle gibt die 
durchschnittlichen M aße der von mir gemessenen T iere beider 
Arten. A lle  Messungen wurden senkrecht von oben vorgenommen. 
A lle  M aße sind in Vioo Millimeter angegeben. Bei der M essung  
des gekrümmten 3. Fühlergliedes wurde der gerade Abstand der 
beiden Enden gemessen. D ie fettgedruckten Maße zeigen die 
Unterschiede am deutlichsten.
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V o r k o m m e n :  Dr. H. F r a n z  fand die A rt im Salzlaehen- 
gebiet des Neusiedlersees nur an den Stellen, wo der Boden sa lz­
haltig war und vor allem die Pflanze Atropis peisonis vorherrschte; 
die A rt fand sich auch dort, wo nur Atropis wuchs. V ielleicht ist 
dies Gras die W irtspflanze der Art. Bis jetzt lagen mir Tiere  
vor aus dem Burgenland (Illmitz, Apleton), aus Ungarn (Domsöd) 
und Südrußland (Sarepta). V ielleicht ist  die A rt in ihrer Verbrei­
tung auf das pontisch-pannonische Faunengebiet beschränkt.

Ich sah 38 cf und 59 9- Type im Naturhistorischen Museum  
W ien, A llotype in meiner Sammlung, Paratypen im Naturhistori­
schen Museum W ien, in der Sammlung Dr. Franz, Admont und in 
meiner Sammlung.

A ls Vergleichsmaterial stand mir neben anderen Tieren auch 
authentisches Material (Kotypen) von C. salinus  Shlb. aus der 
Sammlung des W iener Naturhistorischen Museums zur Verfügung.

Bei meinen Untersuchungen wurde ich auch diesmal in freund­
lichster W eise  von Herrn Dr. M. B e i e r ,  W ien, und Herrn Dr. 
H. F r a n z ,  Admont, /unterstützt. Ich möchte den genannten 
Herren daher auch an dieser S telle  noch einmal recht herzlich 
danken.

Eine Dualspecies bei den Chalcosiinen (Lep. Zygaen.) 
M iüeria  ham iltoni Swh. und M . dualis spec. nov.

(Mit 2 Text-Abbildungen)
Von E. M. Hering, Berlin.

Nach P r y e r bezeichnet man als Dualspecies ein Artenpaar, 
dessen Glieder aufs engste miteinander verwandt und zweifelsfrei 
von gemeinsamen Vorfahren abstammend anzusehen sind, jedoch 
nicht geographisch vicariant sind, sondern an der gleichen Ört­
lichkeit leben. Dualspecies stellen den nach dem A tlas k lassifizie­
renden Systematiker meistens vor besondere Probleme, und jedes 
auffällige Beispiel dieser Art verdient, hervorgehoben zu werden.

Zu der in Nordindien lebenden auffällig schönen Chalcosiine 
M illeria ham iltoni Swh. 1891 konnte ich einen interessanten1 
Doppelgänger feststellen, der nachfolgend beschrieben wird. 
M. ham iltoni Swh. ist  eine sehr farbenprächtige A rt mit gelb und 
schimmernd grün gezeichneten Flügeln. Ihr Doppelgänger zeich­
net sich nur durch eine Ausdehnung der grünen Zeichnungen aus, 
und diese, im Verein mit der geringeren Größe, läßt beide von 
vornherein als verschiedene Arten ansprechen. D ie Untersuchung 
der Sexualarmaturen ergab nun allerdings keine Unterschiede, eine
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